
Verwertung
Traditionell wird Schilf als Baustoff verwendet, 
insbesondere als Dachreet in norddeutschen 
Regionen. Schilf als Dachdeckung ist durch die 
wasserabweisende und schwer entflammbare 
Beschaffenheit interessant. 

Außerdem kann Schilf als Dämmmaterial ver-
wendet werden. Dabei kommen Dämm- und 
Bauplatten oder Dämmputz in Frage. Eine wei-
tere Verwertungsoption ist die Nutzung als 
Festbrennstoff. 

Die Lignin- und Zellulosegewinnung hat sich 
ebenfalls als erfolgreich erwiesen, die zu unter-
schiedlichen Produkten weiterverarbeitet wer-
den können. 
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Brett aus Rohrkolben, Greifswald Moor Centrum



Relevanz der Moore 
Moorböden im engeren Sinne haben eine Torf-
mächtigkeit von min. 30 cm und der Torf weist 
mehr als 30% organische Substanz auf. Torf 
entsteht über tausende Jahre durch abgestor-
bene Moorpflanzen, die sich im wassergesät-
tigten Boden nicht vollständig zersetzen und 
sich somit ablagern. Dadurch wächst in einem 
intakten Moor die Torfschicht pro Jahr um  
0,5 - 1,5 mm. 

Moorböden setzen in entwässertem Zustand 
hohe Mengen an Treibhausgasen (THG) frei, da 
der Torf zersetzt wird und dabei CO2 entsteht. Ba-
den-Württemberg hat das Ziel, bis 2030 die Emis-
sionen gegenüber 1990 um mindestens 65 % zu 
reduzieren und bis 2040 Klimaneutralität zu er-
reichen. Um das zu realisieren, müssen auch die 
Emissionen aus Moorböden reduziert werden. 

Paludikulturen
Der Begriff Paludikultur steht für die land-
wirtschaftliche Nutzung nasser oder wieder- 
vernässter Moorböden. Diese Form der Landbe-
wirtschaftung bietet das Potenzial, sowohl land-
wirtschaftliche Erträge zu erzielen als auch den 
Torf der Moorböden zu erhalten um die THG-
Emissionen zu reduzieren. 

Typische Paludikulturen auf Niedermooren sind 
Schilf (Phragmites australis), Rohrkolben (Typha 
spec.), Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea), 
Rohrschwingel (Festuca arundinacea), Seggen 
(Carex spec.), Schwarzerle (Alnus glutinosa) 
oder Weide (Salix sp.). Diese können unterschied-
lich verwertet werden, z. B. in der Fasernutzung, 
als Futtermittel oder als Energiestoff.

Schilf als Paludikultur
Schilf zählt zu den Süßgräsern und hat eine 
Wuchshöhe von bis zu 4 Metern. Schilf vermehrt 
sich vegetativ, wodurch sich große konkurrenz-
starke Bestände etablieren, die als Dauerkultur 
angebaut werden können. Es wächst auf nähr-
stoffreichen Böden und stabile Erträge sind auch 
bei langzeitig überstauten Flächen zu erwarten. 
Der Anbau von Schilf reduziert nicht nur die THG-
Emissionen, sondern kann unter idealen Anbau-
bedingungen sogar zu neuer Torfbildung führen. 
Bei dem Anbau von Schilf steht die stoffliche Ver-
wertung im Vordergrund, traditionell insbesonde-
re als Reet-Dach.  

Wasserstand und 
THG-Emissionen
Ideale Wasserstände für den Schilfanbau sind 
ganzjährig zwischen 0 – 20 cm über Flur. Der Was-
serstand hat Einfluss auf das Pflanzenwachstum 
und damit auch auf den Ertrag. Höhere Erträge 
sind bei leicht überstauten Flächen zu erwarten 
im Vergleich zu Wasserständen unter Flur. 

Je nach Wasserstand entstehen unterschied-
lich hohe THG-Emissionen. Bei Wasserstän-
den zwischen 10 cm unter Flur und 15 cm über 
Flur sind langfristige Standortemissionen von  
~ 7 t CO2-Äquivalente pro ha und Jahr zu erwar-
ten. Bei etwas höheren Wasserständen zwischen 
0 und 20 cm über Flur sind keine hohen Emissio-
nen zu erwarten. Durch abgestorbene Wurzeln 
und Rhizome ist sogar eine neue Torfbildung 
möglich.

Etablierung
Für den Anbau von Schilf kommen degradierte 
wiedervernässte Moorböden in Frage, bei denen 
dauerhafte Wasserstände auf Geländeoberkan-
te oder über Flur möglich sind. Sehr nährstoff-
arme oder sehr saure Standorte sind für den 
Schilfanbau ungeeignet. Geringe Unterschiede 
von Wasserstand und Nährstoffen werden tole-
riert. 

Eine gezielte Etablierung ist durch Pflanzung, 
Rhizomstecklinge oder Leghalme möglich. Bei 
einer intensiven Nutzung als Paludikultur ist ein 
gezielter Anbau empfehlenswert, da eine natür-
liche Ausbreitung lange dauert. 

Vor Pflanzung des Schilfs sollte die Fläche ge-
mäht, die Aufwüchse abtransportiert und die 
Fläche vertikutiert werden. Eine Aussaat ist nur 
bei konstanten Wasserständen in Flur möglich, 
da permanent nasse Böden notwendig sind, 
aber kein Überstau vertragen wird. 

Bei niedrigem Wasserstand kann eine Pflan-
zung mit herkömmlichen Pflanzmaschinen er-
folgen. Die Pflanzdichte liegt bei 0,25 - 4 Pflan-
zen pro m2. 

Kulturführung
Für den Ertrag ist es vorteilhaft, wenn eine Be-
wässerung mit Wasser aus nährstoffreichen 
Vorflutern erfolgt, um die Nährstoffverfügbar-
keit sicherzustellen. Bei einer Ernte im Winter 
erfolgt weniger Nährstoffentzug als bei einer 
Ernte im Sommer. 

Eine Beikrautregulierung kann über die Erhö-
hung der Wasserstände erfolgen. Da wenig an-
dere Pflanzen mit den hohen Wasserständen 
zurechtkommen und Schilf zudem dichte Be-

stände bildet, ist mit einem geringen Unkraut-
druck zu rechnen. 

Ernte
Eine Ernte ist nach 1 - 3 Jahren möglich.  
Volle Ertragsleistung ist allerdings erst im  
5. - 6. Jahr zu erwarten. Erträge können je nach 
Nährstoffverfügbarkeit und Wasserstand zwi-
schen 4 - 24 t TM pro ha und Jahr variieren. 

Die Ernte findet einmal pro Jahr statt, meist im 
Winter. Idealerweise findet die Ernte auf gefro-
renem Boden statt, damit Pflanzen und Boden 
nicht geschädigt werden. Eine Ernte vor Juli 
führt zu geringerer Konkurrenzkraft und es 
werden mehr Nährstoffe entzogen. 

Bei dem Ziel, die Aufwüchse energetisch zu 
verwerten oder als Dachreet zu verwenden, 
sollte die Ernte spät im Winter stattfinden. Für 
eine Verwertung in der Biogasanlage ist eine 
frühe Ernte im Sommer anzustreben. 

Mit Spezialtechnik ist eine Ernte auch bei ho-
hen Wasserständen möglich. Diese funktioniert 
mit rad- oder kettenbasierter Spezialtechnik, 
allerdings ist der Arbeitsaufwand bei der Ernte 
hoch. Die Schnitthöhe sollte so gewählt wer-
den, dass die Stoppeln nicht überstaut werden.
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